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Gottes mit uns
31aIst Gott für uns, wer kann wider uns sein? 32 Der auch bseinen eigenen Sohn nicht ver-
schont hat, sondern hat ihn für uns alle dahingegeben - wie sollte er uns mit ihm nicht alles
schenken? 33 Wer will die Auserwählten Gottes beschuldigen? Gott ist hier, der gerecht
macht. c 34 Wer will verdammen? Christus Jesus ist hier, der gestorben ist, ja vielmehr,
der auch auferweckt ist, der zur Rechten Gottes ist und duns vertritt. 35eWer will uns
scheiden von der Liebe Christi? Trübsal oder Angst oder Verfolgung oder Hunger oder
Blöße oder Gefahr oder Schwert? 36 wie geschrieben steht (Psalm 44,23): «Um deinetwil-
len fwerden wir getötet den ganzen Tag; wir sind geachtet wie Schlachtschafe.»

a: Ps 118,6 b: Joh 3,16 c: Jes 50,8 d: 1. Joh 2,1; Hebr 7,25 e: Ps 73,23-26 f: 2. Kor 4,11

37 Aber ain dem allen überwinden wir weit durch den, der uns geliebt hat. 38 Denn ich bin
gewiß, daß weder Tod noch Leben, weder Engel noch bMächte noch Gewalten, weder
Gegenwärtiges noch Zukünftiges, 39 weder Hohes noch Tiefes noch eine andere Kreatur
uns scheiden kann von der Liebe Gottes, die in Christus Jesus ist, unserm Herrn.

a: 1. Joh 5,4 b: Eph 6,12

Morgen sind wir wieder einen Tag weiter. Morgen werden wir einen Tag älter sein als heute.

Mehr ist eigentlich nicht. Und doch zählen wir nicht bloß die Minuten und Stunden, sondern auch

die Jahre, unsere Jahre, die Jahre im Kreislauf der Welt. Morgen beginnt also ein neues Jahr, 2004.

Ein Zeitabschnitt geht zu Ende; der Kreis der Erde um die Sonne schließt sich.

Was war?

Wenn wir die Rückblicke betrachten, die uns Radio und Fernsehen seit einigen Wochen bieten,

dann werden wir eines gewiß feststellen: Es war eine unruhige Welt. Es ist eine unruhige Welt. Ter-

ror drohte und droht, Anschläge gab es wieder und wieder weltweit, an zahlreichen Punkten der

Welt flammten Kriege, Kämpfe, Scharmützel auf. In Kaschmir tobt seit mehr als 20 Jahren ein blut-

iger Krieg, der jährlich 2000 Tote fordert. Und dann fiel mir eine Liste von Ländern ein, in denen

nach wie vor Krieg und Aufstand herrschen, eine Liste, die man ohne großes Nachdenken sicher

verlängern könnte: neben Kaschmir Afghanistan, Korea, Tschetschenien, Sudan, Kongo, Uganda,

Ruanda, Burundi, Liberia, Nigeria, Elfenbeinküste, Mauretanien, Bolivien, Ceylon, Israel, Palästi-

na, Irak. Und das alles trotz UNO, unter den Augen der UNO. Die meisten Kriegsgebiete werden

von der Weltöffentlichkeit kaum wahrgenommen. Aber dann ist da der Irak. Der Krieg gegen den

Irak hat die Geister gespalten. Eine Spaltung in Europa tat sich auf, die kaum einer für möglich ge-

halten hätte. Daß eine gemeinsame europäische Verfassung vorerst gescheitert ist, ist nur eine weit-

ere Folge dieser Bruchlinie. - Der Diktator ist gefasst, und doch ist noch kein Friede, weder im Irak



selbst, noch innerhalb der Völkergemeinschaft noch unter den Partnern von einst.

Und dann Israel. Dieses furchtbare Kämpfen, Bomben, dieser Haß, diese Gewalt, diese Verzweif-

lung. Zwei Völker sind derart ineinander verbissen, daß es außer weiterer Gewalt keine Lösung zu

geben scheint. Und das auf dem Boden des Heiligen Landes! Und das dort, wo die Völkergemein-

schaft nach dem Zweiten Weltkrieg den in Europa verfolgten Juden endlich eine ungestörte Heim-

statt bieten wollte. Ein neuer Leidensweg hat damals begonnen, der nun auch noch die Palästinenser

umschlossen hält.

Dann all die Veränderungen im Innern unseres Landes. Wenn wir es früher noch nicht gemerkt

hatten, - im Jahr 2003 wurde es überdeutlich, daß sich bei uns die gesellschaftlichen Verhältnisse

grundlegend ändern müssen. Die Selbstverständlichkeit unseres Wohlstandes ist gefährdet. Das

"Modell Deutschland", ja auch das "Sozialstaatsmodell Europa" ist weitestgehend gescheitert. Es

hat sich als unbezahlbar, undurchführbar erwiesen. Noch sind die gesellschaftlichen Kräfte auf der

Suche nach einer verträglichen Lösung. Erste Einschnitte werden wir alle ab dem morgigen Tag

spüren. Zu leicht haben wir vergessen, daß nur harte Arbeit, Opferbereitschaft, Leistungsfähigkeit

und unaufhörliches Lernen den Wohlstand geschaffen haben und neuen Wohlstand schaffen und er-

halten können. Und wir vergessen leicht: Inseln des Wohlstandes kann es nicht geben. Was Wun-

der, wenn Menschen aus unterentwickelten Ländern in das reiche Europa hinein drängen und ihr

Glück in Deutschland versuchen wollen. Der Zustrom wird nicht enden, daran wird auch die Grenz-

sicherung am Rande der EU nicht viel ändern. Eine "Festung" Europa ist keine Alternative und hat

auch kaum eine reelle Chance.

Aber viel näher liegt uns doch das Private. Von welchen Menschen mußten wir uns im zurücklie-

genden Jahr trennen? Welche lieben Menschen haben uns endgültig verlassen? Welche Liebe ist

zerstoben, welche Hoffnungen zerrannen, welche Freundschaften sind vielleicht enttäuscht worden?

Bei manch einem haben Krankheit und Unglück die Pläne für das Jahr vereitelt. Manch einer trägt

seit Jahren seine Last, und sie wird doch immer schwerer und schwerer. Jeder kennt sein eigenes

Leid am besten.

Aber, aber: Wieviel Liebe haben wir dennoch empfangen! Wieviel Freundschaft ist uns begegnet,

wo wir es kaum erwartet haben! Welche Aufmunterung bekamen wir, welchen Zuspruch, ja sogar

Trost konnten wir erfahren in Situationen, in denen wir es kaum erwartet haben! Welch unerwartete

Wendung ergab sich, welch unerwartete Zuwendung erreichte uns! Welche neuen Hoffnungen

keimten auf! Welche neuen Ausblicke ergaben sich! Eine Hochzeit, eine Geburt, ein neues Haus,



eine neue Arbeitstelle...

Neben allem Enden und Vergehen gibt es doch immer auch ein Werden und Wachsen. Keine

Niederlage ist so groß, daß sie nicht auch eine neue Chance beinhaltete. Keine Enttäuschung ist tief

genug, daß sie nicht eine neue Hoffnung aus sich heraussetzen könnte. Kein Schmerz, kein Leiden

ist ohne Läuterung und Reifung. Kein Ende ist ohne die Chance auf einen neuen Anfang. Und dies

alles vollzieht sich in den immerwährenden Kreisläufen des Lebens und der Zeit. Die Zeit, die gro-

ße Bewegung, die nie zur Ruhe kommende Veränderung im Raum. Stillstehen der Zeit ist Tod. Zeit

aber ist Leben ist Veränderung. Wir können darin leben - und tun es auch. Wir können darin lachen

- und tun es auch. Wir können uns darin freuen - und tun es auch. Wir können wohlgemut leben -

und tun es auch. Wir können positiv denken - und tun es auch. Wir können voller Getrostheit auf

das Jahr 2003 zurückblicken und voller Zuversicht auf das Jahr 2004 vorausschauen.

Weil es uns doch gar nicht so schlecht geht? Nein! - Weil wir als Menschen immer unverbesserli-

che Optimisten sind? Wohl kaum. - Weil wir gelernt haben, uns am eigenen Schopfe aus dem

Sumpf zu ziehen? Bestimmt nicht. - All das kann im Einzelfall so sein, aber all das ist kein Grund

für wirkliche Getrostheit und vertrauensvolle Zuversicht.

Es gibt nur einen einzigen tragfähigen Grund für Getrostheit, Freude und Zuversicht. Es gibt nur

einen einzigen Grund, der wirklich trägt. Es gibt nur einen einzigen Grund, den wir nicht selber in

uns tragen, der uns aber mit unseren Lasten, Sorgen und Hoffnungen trägt. Dieser einzige Grund

ist, daß Gott mit uns ist. Weihnachten ist der Immanuel geboren, der "Gott mit uns". Diesen einen

einzigen Grund für alle Getrostheit und alle Zuversicht, für das Ende aller Angst und Sorge, für

Hoffnung und Freude, vergeßt niemals, den beherzigt jeden Tag, jede Minute, jede Sekunde des

neuen Jahres und euren künftigen Lebens. Diesen einen einzigen Grund: daß Gott mit uns ist.

"Ist Gott mit uns, wir kann gegen und sein? Der auch seinen eigenen Sohn nicht verschont hat,

sondern hat ihn für uns alle hingegebenen, wie sollte er uns mit ihm nicht alles schenken? Wer will

die Heiligen, die Auserwählten Gottes beschuldigen? Gott ist hier, der uns gerecht macht. Wer will

uns verurteilen? Christus Jesus ist hier, der für uns gestorben ist, ja viel mehr, den Gott auch aufer-

weckt hat und der uns die himmlischer Herrlichkeit Gottes zeigt.

Wer oder was kann uns also trennen von der Liebe Gottes? Traurigkeit oder Angst, Verfolgung

oder Hunger, Not, Gefahr oder Tod? In dem allen können wir getrost und sicher sein durch den, der

uns so sehr geliebt hat. Denn ich bin gewiß, daß weder Tod noch Leben, weder Engel noch Mächte



noch Gewalten, weder Gegenwärtiges noch Zukünftiges, weder Großes noch Kleines, weder Hohes

noch Tiefes noch irgendetwas anderes in dieser Welt Gottes uns jemals trennen kann von der Liebe

Gottes; sie trägt den einen Namen: Jesus Christus.

 Amen.
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